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Die Sorge für Frühgemüse.
Die Anzucht der Frühgemüse ist im Kriege

von größter Wichtigkeit, denn sie gestattet eine
doppelte Ausnutzung der Felder und liefert gerade
dann einen guten Beitrag zur Küche, wenn die
Wintervorräte zu schwinden beginnen.

In jedem Frühjahr wird daher auch aus die
Wichtigkeit der Frühgemüse hingewresen und ihre
Anzucht empfohlen, aber die Erfolgs sind noch im
großen und ganzen gering . Nicht daß der gute
Wille fehlte, der ist vorhanden , der Eifer ist , so
groß, daß viele Gartenfreunde viel zu früh säen
und pflanzen , und doch ist es zu spät.  Nur kli¬
matisch begünstigte Gegenden eignen, sich zur
frühen Anzucht,  aber doch kann jeder Gar¬
tenbesitzer frühe Gemüse  ziehen , wenn er
nicht im Frühling , sondern im Herbst«  beginnt.

Bon Wert für diese Frühzucht find die Gemüse,
die ohne oder mit leichtem Schutze unfern Winter
im Freien überdauern und dabei Massenerträge
bringen.

ES find die» Spinat , Mangold . Winterwirsing,
^Ewiger Kohl, Wintersalat , Feldsalat oder Ra-

Wachen und rwch einige andere.
Der Spinat wird im September ausgesät , ent¬

weder breitwürfig oder in Reihen. Er verlangt
einen kräftigen , etwas kalkhaltigen Baden und ist
auch für künstliche Düngung dankbar. Eine Gabe
von Thomasmehl und Kali im gerbst und von
-chwefelsaurem Ammoniak im Frühling bringen
ftn zu niächtiger Entwicklung. Die Ernte beginnt
schon im Winter und dauert bis in den Frühling
hinein . Nach Aberntung der Spinatfelder können
diese mit Buschbohnen, Möhren , Rosenkohl und
anderen Gemüsen bestellt werden.

2. Da8 Mangold  wird gewöhnlich im Früh
ling gesät, im Sommer abgeerntet und im Herbste
von den Feldern entfernt . Das ist falsch, denn da
durch geht ein vorzügliches Frllhgemüse der
loren.  Häufelt man den Spinat nämlich im
Herbste zum Schutze gegen das Auswintern et¬
was an , oder füllt zu beiden Seiten der Reihen
eine handhoch Asäe oder trockene Lanberde an , so
übersteht er den Winter und bringt im ersten
Frühjahr mehrere Sckmitte, das heißt, eine Masse
besten Frühgemüses.

8. Winterwirsing ist eine nur in wenigen Ge¬
genden, wohl aber im ganzen Rheinlande als gu¬
te- Frühgemüse bekannt und geschätzt. Er wird
im August-September ausgeiät . sobald er einige
Blätter gebildet bat . verschütt uno sann rm ^ no-
ber an Ort und Stelle ins Freie gepflanzt , so daß
er vor den ftärferen Frösten noch anwächst. So
bleibt er in den meisten Gegenden ohne Schutz
stehen, in rauheren Gegenden genügt ein leichter
Schutz van Laub oder Tannenreisig bis zum Früh-
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ling . Schon im März beginnt er zu wachsen, u.
im April -Mai ist er gebrauchsfertig und liefert
ein grünes Geniüse, irnd zwar ein Massengemüse,
welches in manchen Gegenden als Adventsgenrüse
bezeichnet wird . Man pflanzt die Pflanzen im
ini Herbst auf 20 Zentimeter Entfernung im Ver¬
band und beginnt die Ernte damit , daß man stets
eine um die andere Pflanze abschneidet, damit die
Pflanzen Luft bekommen. Will inan auch Wir¬
singköpfe ziehen, so läßt man so viel Pflanzen
stehen, daß sie auf 60 Zentimeter Entfernung von
einander kommen und hält dann im Juli eine
zweite Ernte von festen Köpfen. Diese Zucht des
Wirsings als Frühlingsmassengemüse ist sehr zu
ernpfehlen.

Der ewige Kohl,  auch Splitzkohl genannt,
ähneft dem Butterkohl , braucht aber nicht jedes
Jahr neu gesät oder gepflanzt zu werden, sondern
kann Jahre lang stehen bleiben. Dieser Kohl bildet
keine Köpfe, liefert aber das ganze Jahr hinddurch
besonders auch im Frühling , eine Unmasse guter
Blätter . Wer davon zwei Reihen von 8—10 Meter
Länge im Garten hat, der hat immer Gemüse, er
braucht es, wenn gerade kein anderer zur Stelle,
er füttert die Kaninchen damit , er schneidet und
schneidet, und er wird nicht weniger , denn die ab-
geschnittenen Blätter wachsen immer wieder nach.
Dieser Kohl sollte besonders in der Kriegszeit in
keinem Garten fehlen.

5. Winterfalat wird gleichfalls im August-Sep¬
tember gesät, und sobald er vier Blätter zeigt, agf
gut gedüngte Beete gepflanzt . Sie überstehen un¬
fern Winter recht gut und liefern schon ftüh feste
Köpfe. Sie sind dem im zeitigen Frühjahr ausge¬
pflanzten Salat um 2—3 Wochen vor. Gute Sor¬
ten zum Ueberwintern sind der alte , allbekannte
Trotzkopf und eine neue Sorte Nansen oder Nord-
vool. Diese beiden Sorten wintern nur sehr
wenig aus.

6. Der Feld- oder Rapünzchensalat wird den
ganzen Herbst ausgesät und den Winter hindurch
bis Ostern gegessen. Er ist sehr dankbar, kommt
auf jedem Boden fort und bedarf fast keiner
Pflege.

Sät inan dann im Frühjahr noch ern Beet
Sttelrüben und ein Beet Melde aus , so erhält
man mit Sicherheit Frühgemüse in Ueberfluß , u.
zwar gerade zu der Zeit , da es am notwendigsten
gebrauclit wird . Beginnt man aber erst im Früh¬
ling . siir Frühgemüse zu sorgen, so erhält man es
meist zu spät, hat es nicht, wenn es am notwendig»
sten ist, und hat zuüeni die Felder zu lange be¬
setzt.

1917.

B«uern -Bereins -Nachrichttu.
Herausgegeben vom Mittelrheinisch -dtassauiichen

BauermVevein in Coblenz.
Bren »tsselsammluug. Die Nestelverwertungs-

lksellschaft hat den Mittelrheimsch -Nastauochen
Bauernverein , der für di« Regierungsbezirke Kob¬
lenz und Wiesbaden Zeiftralsammelstefte ist. er-
möchttgt. für alle vom 1. Oktober 1917 ad erfol¬
genden Ablieferungen von Nesselstengeln (gut ge-
trocknet und entblättert ) einen Preis von 28 Mark
sttt bis dabin 14 Mark für di« 100 Kilo zu zahlen.
Es ist zu hoffen, daß diese Erhöhung des Preises
um das Doppelte zu weiterer eifriger Sammlung
in allen Kreisen anspornen wird Die Sammlung
kann auch jetzt noch bei guter Witterung fortgeßcht
werden. Ablieferungen wolle inan rmr an dcks
„Lagerhaus des Mittelrheinisch -Rassaurschen
Bauernvereins Statton Nicderlahnsteiw richten.

7. Kriegsanleihe . Die mit der Preuß . Zen-
tral -Genossenschasts-Kasse in Berlin im Geschäfts-
verkehr stehenden Verbandskasten haben für die
7. Kriegsanleihe rund 520 Millionen Mark aufge¬
bracht und zwar die vorwiegend ländlichen Ver¬
bandskasten 484,2 Millionen und die vorwiegend
städtischen Verbandskassen 35,2 Millionen Mark.
In den bisher aufgelegten sieben Kriegsanleihen
sind insgesamt von den Verbandskasten 2 Milliar¬
den und 570 Millionen Mark aufgebracht worden
und zwar von den ländlichen Verbandskassen 2
Milliarden und 386 Millionen und von den städti-
schön Verbandskassen 184 Millionen Mark.

Bei der Rheinisch-Nassauischen Genossenschaft^
bank e. G. tu. b. H. in Coblenz. die zu den mit
der Preußischen Zentral -Genossenfchafts-Kasse mr
ständigen Geschäftsverkehr stehenden Verbands-
kaflen gehört, und bei den ihr angeschlossenen Kre-
ditgenossenschasten find auf die 7. Kriegsanleihe
181000 Mark gezeichnet worden. Im ganzen wur¬
den bei der Genossenschaftsbank auf Kriegs¬
anleihen gezeichnet 580 900 Mark und zwar auf
die dritte 49100 . dis vierte 111100 , die fünfte
99600 , die sechste 140100 und die siebte 18100»
Mark.

Man sorge also im Herbst bereits für das nötige
Frühgemüse . Dann hat jeder Ueberfluß davon.

Der praktisch» SchrebergSrtuer.
Anpflanzungen von Beerensräch«

ten.  Das Anpflanzen cher Beerenfnichte ist in di»
sem Herbst ganz besonders zu empfehlen. Beim
fruchte werden in den nächsten Jahren itt Mal
verlanch und gut bezahlt werden. Sie werden!

iS
die

den ersten Friedensjahren in der WeinbereitM:
eine sehr große Rolle spielen, und sie haben di
große Aufgabe, die Preise der Tranbenweine aM
eine anständige Höhe zurückschmuben zu helfe»
Di « Fbrikation der Beerenweine wird mit deck»
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Augenblicke ein setzen, wo genügend Zucker frei
wird . Beerensträucher , die diesen Herbst früh ge¬
nug gepflanzt werden , können im nächsten «Jahre
schon eine gute Ernte bringen . Am allermeisten ist
die Anzucht der roten Johannisbeere zu empseh
len . Sie bringt am meisten ein.

Spritzen der Ob st bäume.  Wo im letz¬
ten Jahre Fusiksadium , Blattläuse und Schimmel-
Pilze Bäume und Früchte belästigten , muß in die¬
sem Winter gespritzt werden . Am besten bewährt
sich eine Spritzung mit 10- 20 Proz . Schacht-
Ob slbaumkarbolineum . Die Sommerspritzungen,
die mit ganz schwachen Lösungen ausgesührt wer-
den müssen , können die Winterspritzungen nie-
mals ersetzen. , , , „ , t

Kali und Thomasmehl  soll schon un
Herbst mit untergegraben werden . Es verbindet
sich dann gut mit dem Boden und ist im Frühling
für die Pflanzen gebrauchsfertig . Besonders auch
für Kartoffelpflanzen haben sich die beiden
Dünger im letzten Jahre sehr bewährt . Bei der
großen Wichtigkeil der Kartoffel muß in den näch¬
sten Jahren noch alles getan werden , um ihre An¬
zucht zu fördern.

Für Feld , Wald und Garte ».
- Landwirtschaft.

Anbau vonGetreide und Kartof
feln in Weidewirtschaften.  Die Gegen
den , die in erster Linie Wiesenwirtschcrst und Vieh¬
zucht treiben , sind Herste in gewisser Beziehung
schlecht daran . Sie haben tveder Brot noch Kar-
ioffeln genug für den eigenen Bedarf , können da¬
her nicht Selbstversorger sein und müssen mit dem
Brot und den Kartoffeln auskommen . die ihnen
von der Gemeinde geliefert werden . Was daS aber
heißt . daS roeiß ein jeder , der den langen Arberts-
tag des Bauern kennt , der im Sommer österS 16
bis 17 anstatt 10— 12 Arbeitsstunden hat . Die
Bauern dieser Gegenden gehen nun dazu über,
wenigstens so viel Getreide und Kartoffeln anzu¬
bauen . daß sie für ihren Bedarf genug haben . Und
da dadurch der Markt entlastet wird , so ist dreftS
zu begrüßen und für alle Gegenden , die in Be¬
tracht konmien , zu empfehlen . Die nachfolgenden
Notizen geben weiteren Aufschluß.

Kartoffeln auf Wiesenboden.  Kar«
toffeln lassen sich sehr aut auf Wiefenboden an-
ziehen , wenn nur der Boden genügend vorbereitet
wird . Die Grasnarbe muß im Herbst geschält und
zum Welken und Abfaulen gebracht werden . Ge¬
schieht dieses , so kann man im Frühlings die Kar-
roffeln ohne Düngung hineinpflanzen , denn die
verwitterte Grasnarbe enthält mehr Dungstoffe,
als durch eine einfache Düngung in den Boden ge¬
bracht werden können . Auf solchem Boden kann
man auch ohne Bedenken zwei Jahre nacheinander
Kartoffeln pflanzen . Nach zwei Jahre « dürfte
man zur üblichen Viehzucht zurückkehren.

Umbrechen der Wiesen.  Beim Um
brechen der Wiesen zum Getreide - und Kartoffel
bau wähle man solche aus , die nicht unter Grund¬
wasser leiden , etwas geschützt liegen und freie
Sonnenbestrahlung haben . Da der reine Wiesen¬
bau mit Viehzucht meist in Gegenden vorherr¬
schend ist , die viel Niedettchlage oder Nebel haben,
so ist gerade eine gute Sonnenlage zur Erzielung
einer zeitigen Reife sehr wichtig . Da manche
Gegenden sehr kalkarm sind , so muß der Kalk
geholt sestgestellt und nötigenfalls tüchtig gekalkt
werden . ,,

Getreidesorten für Wreseng egen
d e n . Wiesengebiete und Diehzuchkgebiete liegen
vielfach in Höhenlagen , welche dem Getreidebau
nicht sehr günstig sind , und manche hochgezüchteten
Sorten der günstiger gelegenen Getreidegegenden
wintern hier aus . Falls nun keine für die Gegend
erprobte Sorten zur Verfügung sieben , dürften
sich Versuche mit dem KraftüSiegerländer Land
weizen , mit dem Epfweizen und dem sehr be
kannten Psttkuser -Roggen empfehlen . Dazu
kommt dann eine besondere Bearbeitung des Bo¬
dens . Es muß früh gepflügt werden , damit der
Boden sch vor Winter setzt. Dann hüte man sich
gerade in solchen Lagen vor dem zu dicht Säen , da
bei zu dichter Saat der untere Teil der Pflanzen
zu weich wird , aussault oder im Winter erfriert.
Nasser Boden , auf welchem im Winter Wasser
stehen bleibt , ist zur Getreidezmtz unbrauchbar

. Dich - und Geflügelzucht.
^ « brauch der Pferdedecken.  Die

Pferdedecke soll in erster Linie gebraucht werden,
wenn erhitzte Pferde ruhig stehen müssen und da«
bei dem Winde und kaltem Regen ausgescht sind.
Bei sehr schmutzigem Wetter ist auch nichts da«
gegen einzuwenden , dem Zugtiere eine Decke leicht
übers Geschirr zu werfen , aber das Zudecken nn
Stalle ist doch nur vom Uebel . Die Tiere dauernd
unter Decken stehen zu lassen , wie das bei wert¬
vollen Pferden noch immer zu geschehen pflegt,
kann niemals gebilligt werden , weil die Haut da¬
durch zu sehr verweichlicht wird und dann bei dem
Gebrauch der Pferde im Freien , währenddessen
die Decken doch meist entfernt werden müssen , nur
zu leicht Erkältungen eintreten . Die Ställe wer-
den in den alletteltensten Fällen so kalt sein , daß
dadurch der dauernde Gebrauch der Decken erfor¬
derlich wird ; vorteilhafter iväre es dann jedenfalls
noch, ein etlvas reichlicheres Futter zu geben und
lieber auf die Weiche und geschmeidige Haut zu
verzichten . Wo man aber bei Luruspserden den¬
noch das dauernde Zudecken im Stalle nicht ent-
behren will , da sollte man den Wagenpferden sol¬
ches auch während des Gebrauches rm Freien zu¬
kommen lassen , wozu die gefütterter Lederdecken
sehr zweckmäßig sind , welche zugleich einem Dnrch-
nässern der Nier 'engegend Vorbeugen . Nicht zu
dulden ist es aber , den ganzen Rumpf der Tiere
in aus Gummistoff oder wasserdichtem Segeltuch
gefertigte , an der Brust zusammengeschnallte
Decken einzuhüllen , weil der lustdichte Stoff die
Verdunstung von dem Körper so sehr beeinträch¬
tigt und starke Schcoeißproduktton und Unbehagen
hervorruft.

Fleischfütterung an Geflügel  klingt
zur Kriegszeit fast märchenhaft ; aber doch müssen
wir es den Tieren zu verschaffen suchen. Das Ge-

S el hat es nämlich zu seinem Wohlbefinden undeihen , womit ja auch die Leistungsfähigkeit
Hand in Hand geht , neben stärkemshlhaln gen
Nahrungsmitteln nötig . Eiweiß findet sich sowohl
in den verschiedenen Gftreidearten , als auch be¬
sonders in den Nahrungsmitteln tierischen Ur¬
sprungs . Diese letzteren sind aber auf einem länd¬
lichen Geflügelhof , wo eine größere Anzahl von
Hühnern gehalten wird , nicht zu jeder Tageszeit
in genügender Menge vorhanden . Während sich
nämlich im Sommer die Hühner eine Menge
Käfer , Würmer , Fliegen , Maden usw. suchen kön¬
nen , find diese tierischen Nahrungsmittel im Win¬
ter nicht zu finden . Aber dennoch muß der Ge¬
flügelzüchter , will er seine Geflügelzuckst gewinn¬
bringend gestalten , auch im Winter dafür Sorge
tragen , daß sein« Hühner tierische Nahrungsmittel
als Futter erhalten ; denn gerade in den Winter-
uwnaten , wo die Eierpreise sehr hohe sind, Güten
mehr Eier als bisher erzeugt werden . Der Be¬
sitzer eines kleineren Geflügelbestandes in den
Leinen Landstädten , der die täglichen Küchen-
absäll «, soweit sie aus tterfschen Stoffen bestehen
seinen Hühnern verabfolgen kann , ist in dieser Be¬
zieher besser daran als hex Besitzer eines größeren
Geflügelhofes , wo die wenigen Fleischabfälle nicht
für die ganze Schar hinreichen . Daher inuß hier
Fleisch beschafft werden , und zwar kaust man Ab¬
fälle , Blut usw . von Metzgereien , die sonst nichr
Verwerter werden können.

Hühnerpsiege im Winter.  Damit die
Hühner die ihnen gereichte Nahrung auch ge¬
nügend verdauen können , darf eS ihnen nicht an
Sternchen fehlen , die wir im Magen eines jeden
geschachteten Huhnes finden. Wir müssen ihnen
daher groben Sand oder lieber Kies zur beliebigen
Aufnahme im Scharrenraum zur Derfiiaung
stellen und dafür sorgen , daß dieser bei Frost¬
wetter nicht gefriert . Auch an Kalk darf eS den
legenden Hühnern niemals fehlen . Alter Kalk-
möttek fMauerkalk ) dürfte nicht immer u. überall
zur Verfügung stehen daher reicht man gemahlene
Auslernschalen oder Seennrscheln . Beides ist fiir
wenig Geld zu haben . Daß den Tieren täglich
reines Trinkwasser mehrmals gereicht werden
muß , wollen wir hier nur erwähnen . Sobald
Frostwetter eintritt . reiche man es lauwarm und
entferne eS nach etwa einer halben Stunde wieder.
Etwa jeden zweiten oder dritten Tag setze inan
dem Trrnkwasser auf je ein Liter 2 Gramm Eilen-
Vitriol zu . Die Hübner trinken solckvs Wasser
gern und werden durch dasselbe bei guter Gesund-
beit erbalte » .

Milchwirtschaft.
D a 8 A b k ü h l e n der Milch soll niemals

im Kuhstalle selbst geschahen, dg sie hier schnell den
mißliebigen Kuhgeruch cmnimtnt und auch leicht
häßlich gefärbt wird . Das Aokühlen darf nur in
ganz reiner , frischer Luft geschehen, und diese mutz
um so reiner sein , je länger sie mit der Milch m
Berührung gebracht wird . Verschlossen wird die
Milch erst noch der erfolgten Abkühlung.

Fehlerhafte Milch,  also Milch von
Tieren , d' e mit Milchfehlern behaftet sind , Milch
von Kalbenkühen , so lange sie fick noch nicht lochen
läßt . Milch von hochtragenden Kühen , dir sich nicht
mehr gut kocht usw . soll man nicht der anderen
Milch heimischen . Sie wird dadurch nicht besser,
aber die Wesamtmilck wird schlechter und oft ganz
verdorben . Solche Milch hält man ganz getrennt
von der anderen Milch , und verwertet sie. wie es
eben noch möglich ist . Im Kriege , in dem die
Vollmilch hauptsächlich Kindern und Kranken zu-
geführt wird , ist doppelte Vorsicht nötig.

Milchfutter.  Es wird mit Recht darüber
geklagt , daß in Ortsck-aften , in welchen die Ge¬
meinde selbst Milchkühe hält , die einlaufendcn
Mehle , Kleien usw. zunächst diesen zugute konuncn
und die anderen Landwirte stiefmütterlich behan¬
delt iverden . Das darf nicht geschehen,. Die aus
die Gemeinde fallenden Mengen müssen glsirch-
müßig auf den Kopf deS vorhandenen Viehes ver¬
teilt werden , und selbst der Gemeindebulle darf
keim , Ausnahmestellung einnehmen . Die Ge¬
meindebehörde tonnte auch sonst auf den Gedanken
vmMm , alle Kühe der Gemeinde könnten so viel
eisten wir ihre eigenen wohlgenühtten , und da¬

durch sind Falschschützungen leicht möglich.

Obst - und Gartrabau,
Ueberwintern von Gemüsen.  Das

Einwintern der Gemüse ist nach den einzelnen
Gegenden verschieden . Alles Grüngemüse wird im
Garten überwinterst , mH der Aufbewahrung rm
Keller hatte ich früher -kein Glück. Zur Ueber-
winterung nehme ich nur die bestentwickelten
Pflanzen , alle ? andere bleibt bis zum äußersten
Termin am Standort ? und kommt direkt in die
Küche. Das zur Aufbeivahrung bestimmte Blatt-
gemüse wird mit der Wurzel auSgezogen und
sorgfältig von überflüssigen , gelben oder sonst
defekten Blättern gesäubert . In nächster Nähe \
vom Garteneingange wird eine Grube gegraben,
etwa 1 Meter breit und so lang als nötig , je nach
der Menge der Pflanzen . Die Tiefe der Grube
wird so gewählt , daß die Gemüsepflanzen aufrecht
hineingestellt werden kör,neu und dabei nicht ganz
an die obere Kcrnte heranveichen . Die Einstellung
geschieht reihenweise , an der Schmalseite der
Grube beginnend , nach jeder Reihe werden dre
Wurzeln mit Erde bedeckt. Damit bei späterem
Bedarf die Grubenvorrät « nicht an mehreren
Stellen angebrochen zu werben brauchen , werden
die verschiedenen Gemüsesotten beim Einstellen
abtvechselnd reihenweise geordnet . 3- B . nach einer
Rcit ^ Wirsing folgt eine Reihe Rotkohl , dann eine
Reihe Blumenkohl usw . Wenn die Grube so auS-
gefüllt ist, werden zwei Stangen der Länge nach
darüber gelegt und mit einer Strohdecks gedeckt.
Bei frostfreiem Wetter kommt die Strohdecke weg.
Mit Lauch und Sellerie wird in einer zioeiten
kleineren Grube ebenso verfahren . Wurzelgemüse \
wird von den Blättern befielt und kommt in eine
dtttte Grube . Salat wird , wenn dre Vorräte es
gestatten , in Pvramidenform deratt übereinander
gelegt , daß die Wurzeln nach außen kommen . Die
Pyramide wird bei Frostwetter mit Sttobdecken
überdeckt . Ein - oder zweimal während deS Win-
terS wird Musterung gebalten , wobei die etwa an-
gefaulten Pflanzen weggenommen werden.

Weisbau uud Kellerwirtschaft.
Fässer mit Schimmelgeruch  spült

Mm Zuerst mtt heißer Sodalösung ttichttg aus.
Dann nimmt man eine einprozentige Salzsäure¬
lösung , gibt sie ins Faß und läßt sie einige Stun¬
den stehen . Während dieser Zeft wird das Faß
einig ? Mal « tüchttg geschwenkt, damit die Lösung
die Wände tüchtig bespült . Dieses Verfahren
kann , wenn nötig , noch einmal wiederholt werden.
Dcmn wird tüchtig mit reinem Wasser nachgespült.
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127. Sitzung vom 29. November 1917.
Berlin , 29. November.

Präsident Dr . Kämpf  eröffnet die Sitzung um
L Ubr 18 Minuteru

Am Bundrsratstische : Reichötanzler Graf v. Hert-
king, Graf Rödern, v. Capelle, Freiherr v. Stein , Dr.
v. Krause, Dr . Drews , v. Waldow, v. Breitenbach, Dr.
Soli , Dr . Friedberg , Dr . v. Eisenhart - Rothe, Dr.
Sydow, Dr . Schiffer» Wackerzapp, Dr . Havenftern, Graf
v. Lerchenfeld, v. Varnbühler u. a.

Die Tribünen find schon vor Beginn der Sitzung
überfüllt. In der .Hofloge befindet sich Herzog Johann
sllbrecht von Mecklenburg.

DaS Andenken der feit der letzten Sitzung verstorbe¬
ne»! Abgeordneten wird durch Erheben von den Sitzen
geehrt.

Präsident Dr . Kämpf  gedenkt der großen Erfolge
unserer Truppen auf den Inseln des Rigaischen Meer¬
busens und in Italien , sowie des ungeheuren Wider¬
standes auf der ganzen Westfront. (Bravos .) Hiermit
wetteifert das Volk in der Heimat . Der Erfolg der
siebenten Kriegsanleihe beweist dies. Von dem bisheri¬
ger« Reichskanzler Dr . Michaelis scheiden wir mit dem
Ausdruck des Danke» für die hohen Eigenschaften, die er
während seiner ganzen Laufbahn dem Vaterlande ge-

' ŵidmet hat. (Verfall.) Möge die Tätigkeit des Grafen
u. Hertling gesegnet sein für das Vaterland.

DaS Hauö tritt hierauf in die Tagesordnung ein.
Erster Gegenstand der Beratung ist der Gesetzent¬

wurf betreffend die Feststellung des dritten NachttagS
»um Reichshaushaltsetat für das Rechnirngtzjahr 1917
(Kreditvorlage von 18 Milliarden Mark ).

Nun folgt die Prograrnmrede deS Reichskanzlers
Graf v. Hertling , deren über die iunern  Angelegen¬
heiten handelnden Teil wir an dieser Stelle ausführlich
nachtragen:

Der N-B»otseeha»delskrieg
«bt tatsächlich seine gewaltige Wirkung aus . (Lebhafter
Beifall .) Er war und ist das einzige erfolgreich durch-e :nde Mittel gegen den unS aufaezwungenen Wirt-Skrieg gegen die führende Macht unserer Gegner»
um sie in ihrem Lebensnerv zu treffen . (Lebhafter Bei¬
fall.) Er richtet sich gegen den feindlichen und den dem
Feind« dienstbaren Schiffsraum . Wenn auch unsere
Gegner seit einiger Zeit die gelichteten Bestände ihrer
Handelsflotte mit neutralen Schiffen , die sie sich durch
Hungerblockade und andere Druamittel gewaltsam .er¬
preßt haben, aufzufüllen suchen, so läßt sich dieses Ber-

, fahren doch nicht beliebig fortsetzen. Und noch bei so
angespanntem Schiffsbau unserer Gegner wird die Ber-
senkungSziffer die Neubauziffer stets übersteigen. So
«eben alle Beobachtungen den überzeugenden Beweis,
daß der U-Boot-Handelskrieg das ihm gesteckte Ziel et-
«reichen wird. (Lebhafter Beifall .)

Wir können nicht der
Kriegslage

gedenken, ohne mit dem Gefühl unauslöschlichen Dan¬
kes daran zu erinnern , wem wir diese Erfolge und un¬
sere günstige Lage verdanken, urrserer glorreichen Ar¬
mee, ihren genialen Führern und den heldenmütigen
Truppen. (Beifall ). Wenn ich bei diesen ganz beson¬
ders auch der Truppen an der Westfront gedenke, die in
hingebender Treue und zäher Beharrlichkeit seit mehr
als 8 Jahren einer ungeheuren Uebermacht an Men¬
schen und Material Trotz bieten, so geschieht das gewiß
nicht, um die unvergleichliche«! Dienste der Armeen zu
schmälern, die gemeinsam mit unseren treuen Verbün¬
deten einer Maschine gleich durch unwegsames Gelände
in die Gefilde Oberitaliens eingedrungen sind, um das
treulose Italien zu züchtigen. Aber Sie wissen, keine
unserer siegreichen Offensiven, weder die in Rußland n.
Serbien 1916, noch die in Rumänien 1916, noch die ge-Ewärttge siegreiche und neue Siege verheißende inIren hätte mit solcher Kraft durchgeführt werden

nen, wenn nicht die eherne Mauer im Westen auch
den schwersten Stürmen standgehalten hätte. (Beifall.)
Unvergesien sei auch die heldenmütige Tapferkeit unse¬
rer Schuhtruppe in Ostafrika (Lebhafter Beifall ), mit
den braven Ansiedlern und Eingeborenen , das Volk in
der Heimat , das mit gleichem Siegeswillen erfüllt ist
wie das Heer. Auch ihm gilt mein Dank. - iljuhig und
stetig ertrug es die Entbehrungen und Widerwärtig,
feiten, die der Krieg «nit sich bringt . Zielbetvußt und
opferbereit drängen sich die Frauen zu der Arbeit heran,
von der die Männer abberufen wurden. Die Bevölke¬
rung zeigt sich im Wettbewerb bereit , die Kräfte im
wirtschaftlichen Leben anzuspannen , un« das Höchstmög¬
liche zu leisten. Unsere Methode der Kriegführung hat
sich in erfreulicher Weise bewährt . In regelmäßigen
Erfolgen hat das Reich bisher siebenmal an das deutsche
Volk appelliert , «nn die Mittel zur Fortsetzung des Krie-«es bereitzustellen. Alle Krerse de»deutschen Volkesäben miteinander gewetteifert , damit , jeder nach sei¬
nen Kräften dazu beitrage , die Summen , die in den
hinter unS liegenden Friedensjahren geradezu phanta-
stisch erschienen wären , zusammenzubringen . Nahezu
73 Milliarden Mark sind bisher durch freiwillige Zeich¬
nungen aufgebracht und zu Zrvecken des Krieges ver¬
wendet worden. (Bravo .) Wenn ich an dieser Stelle
allen denen» die zu dieser großartigen Leistung beige-
traoen haben, den Dank des Vaterlandes ausspreche, so
£

:Zur gefl. Beachtung!
Von heute ab bis auf weiteres halte ich

Sprechstunden in meiner Zahnpraxis wie folgt-
An Wochentagen

von 12—2 Uhr und von 5—7V* Uhr.
Samstags von 12—77 * Uhr.

Sonn - und Feiertags von 8—4 Uhr.

Zahnpraxis,
Ylganos Kachlolfer

W- PodEaszewski , Dentist
Limburg , Obere Schiede 10, L 7746

geschieht es nicht, weil etwa erwartet wird, sie könnten,
ohne daß ihnen der Dank ausgesprochen würde, nickt
daS gleiche auch fernerhin im iJntcreffe des Vaterlandes
getan haben. (Bravo !) Der zuletzt vou dem hohen
Hause bewilligte Kredit uähert sich seiner Erschöpfting.
Ich habe deshalb die Ehre , dem hohen Hause zur ver¬
fassungsmäßigen Beschlußfaffrrng einen Nachtragöetatmit einer

neuen Einrichtungen
in der gleichen Höhe wie die letzte borzulcgeii. Ich
brtte, der Reichstag wolle durch seine Zustimmung wie¬
derum zu erkennen geben, daß auch er zu jeder«« Opfer
bereit «st, daß auch er unbeirrbaren Willens ist, alles zu
tun , um die Mittel zur Fortsetzung deS Krieges bereit-
zu stellen. Die Flüssigmachung des Kredites , zu der die
Vorlage mich ermächtigen soll, wird in derselben Weise
erfolgen wie bisher . Daß der Krieg zumal ein so furcht-
barer Kr,eg. wie ihn die Welt bisher nicht kannte, nicht
nur trefe Spuren im Volksleben zurücklaffen, sondern
auch neue Aufgaben stellen würde und zu Neugestaltnii-
gen hinführen würde, das mußten wir erwarte «:, auch
wen«« nicht die Geschichte früherer Zeiten darauf vorbe¬
reitet hätte. Ein ungeheures Erleben bat unser ge-
samte» Volk ergriffen und in ihm mehr als je daS Be¬
wußtsein der Zugehörigkeit auSgelüsk. Die Begriffe von
Staat » von Vaterland und Nation sind nicht mehr ein
überkommenes Besitztum, das wir gewohnheitsirräßig
weiterführen . Jeder Einzelne des gesamte«: Volkes hat
sie als fein eigenstes Eigentlrm in ihrem ganzen Werte
crkarmt, an dem Tage» da sich das gesamte deutsche Volk
erhob wie eirr Mann , seitdem unsere Kämpfer an der
Front tagtäglich das Leben für das Vaterland einsetzen.
Und nicht nur das, auch der Arbeiter in der Werkstatt,
auch der Landmann hinter dem Pfluge wiffen, daß sie
ein Teil des Ganzen sind, «vertvoüe Glieder des Staa¬
tes, unter dessen Schutz sie im Frieden ihrer Beschäftig¬
ung nachgehe» uud den sie jetzt recht eigentlich als ihre
Sache, als ihr Besitztum erkanrrt haben. (Bravo I) Da¬
her dann auch das große Interesse , das allerorten sich
für die stattlichen Institutionen zeigt. Man tritt an sie
heran mit der Frage » ob sie die Probe , auf die der Krieg
sie gestellt hat, bestanden habe, oder ob sie

neue Einrichtungen
Platz machen niüsien. Hier vor allem gilt es, daS Rich¬
tige zu erkenrren uird das Erkannte «nit fester Hand
durchzuführen. Es gilt , sich nicht durch Schlagworte be-
irren zu lasten und die Einrichtungen fremder Nationen
sklavisch nachzuahmen. ES gilt das zu tun , was den
realen Bedürfnissen unseres Volkslebens, dem deutschen
Geiste und der deutschen Eigenart entspricht. (Beifall .)
An den Grundlagen unserer Reichsverfassung kann und
soll nichts verändert werden. Sie ist ergentlich aus dem
geschichtlichen Charakter deS deutschen Volkes und sei¬
ner verschiedenen Stämme hervorgewachsen, sind die
parlamentarische Vertretung im Reichstage steht auf
der denkbar breitesten Basis . Wenn neue Aufgaben sich
ergeben, wenn neue Bedürfnisse sich Herausstellen im
Rahmen der Reichsverfassung, so wird Re Reichsleitung
den Anregungen , die aus diesem hohen Hause kornmen,
jederzeit, daS bin ich gewiß, ein geneigtes Ohr leihen
und sie sachgemäß prüfen.

Selbstverständlich muß die Sozialpolitik , mit der
Deutschland allen Ländern der Welt vorarrgangen ist u.
an deren ersten Anfängen ich als Reichstagsabgeordne¬
ter Mitarbeiten konnte, in der ruhigen Weife fortge¬
führt und nach Bedarf weiter ausgebaut werden. Dem
Reichstage wird bei seinem nächsten Zusarnmentritt der
Entwurf eines Gesetzes zur Errichtung von Arbeitskam¬
mern vorgelegt werden (Beifall ), der an die Arbeiten
der Reichstagskommission von 1916 anknüpst . (Lebhaf¬
ter Beifall .) Ebenso wird ein Gesetzentwurf vorberei¬
tet, in dem die Beschränkungen der Koalitionsfreiheit
durch den § 153 der Reichsgewerbeordnung beseitigt
werden soll. (Lebhafter Beifall .) Auch dieser Gesetz¬
entwurf wird dem Reichstage bei feinem nächsten Zu-Slmmentreten zugehen. Daß auch die Regierungen der

undesstaaten die gleichen Auffassungen teilen , die ich
Ihnen soeben entrvickelt habe, ist sicher. Sie werden
wiffen, ,n welch großzügiger Werse in dem mächtigsten
deutschen Bundesstaate die Initiative zu einer «veit-
reichenden Reform von der höchsten Stelle aus ergriffen
worden ist. Ich brauche an dieser Stelle über diesen
Gegenstand nichts weiter zu sagen.

WaS die Zensur betrifft,
so bin ich gerne bereit , der freie » Meinungsäußerung
zu ihrem Recht zu verhelfen, soweit dem nicht Interessen
des Vaterlandes und der Kriegführung im Wege stehen.
Gewisse Schranken werden sich auch im Krieg nicht be¬
seitigen lassen, denn die Presse ist gar nicht in der Lage»
zu übersehen, ob Mitteilungen und Erörterungen , die
sie bringt , für unsere militärischen Interessen nützlich
oder schädlich sind. Insofern bedarf es der Führung u.
Kontrolle. Gegenüber den strengen Zensurmaßregeln
m den anderen Ländern sind wir heute schon in der
Lage eines Spieler », der genötigt ist, mit offenen Kar¬
ten zu spielen» während die Gegner die ihrigen sorg¬
fältig verdeckt halten . Jeder von Ihnen , meine Herren,
hat gelesen, wie kategor. Herr Clemenceau noch jüngst
jede Milderung der Zensur abgelehnt hat, derselbe
Clemenceau, der als Herausgeber des »Hoinme
enchaine' mit der größten Erbitterung gegen die Zen¬
sur kämpfte. (Heiterkeit . Hört ! hört !) DaS ist aber
mein ernstes Bestreben, Mißstände urrd berechtigte Kla¬
gen abzustellen und ihrer Wiederkehr vorzubeugen. I»

diesrrn Sinne haben daher bereits Verhandlungen mit
den zuständige« militärischen Stellen stattgefunden,
deren Ergebnis ein Erlaß des Herrn Kriegsministers
vom 18. November ist, der den Wünschen der Presse und
des Reichstages Rechnung trägt , hinsichtlich des Ver¬
botes vou Zertungeu und der Anbahnung eines engeren
Verhältnisses zu den Herausgebern . IJch bin ernsthaft
bestrebt, auf diesem Wege fortzuschreiten , die von mir
bezeichneten Mißstände tunlichst aus der Welt zu schaf¬
fen und allen Wünschen entgegenzukommen. Ich hoffe,
daß es mir mit Her Zeit und guten! Willen und allen
gelingen wird, annehmbare Zustände herbeizuführen.
Ein gleiches gilt auch vom Gebiete des

verein »- und BersammlangSrechteS.
Ich möchte an Sie mit allem Ernste und Nachdruck nur
die Bitte richten, lassen Sie bet den bevorstehenden Ver¬
handlungen alle Meinungsverschiedenheiten zurück¬
treten . Zu der Austragung von. Parteigegensätzeu «st
nach dem Krieg Zeit genug. (Beifall . Zurufe bei den
unabh. Soz.) Jetzt gilt eS, einig und fest zusammen¬
zustehen, bis der Sieg errungen ist. Da sie den Sieg
nicht init den Waffen erringen können, beginnen auch
unsere Feinde bereits einzusehen. Sie tlarnmern ihr«
Hoffnungen an den vermeintlich bevorstehenden inneren
Zusammenbruch ohne Kenntnis unserer inneren Ver¬
hältnisse. unseres parlamentarischen Lebens , unseres
freiheitlich gesinnten Vereins - und VersammlungS-
Wesens. Mißleitet von einer abhängigen und hetzeri¬
schen Presse wollen sie in vorübergehenden einzelnen
Vorgängen die Symptome einer beginnenden inneren
Zersetzung sehen. Helfen Sie diesen Wahn zerstören»
zeigen Sie durch die einheitliche Geschlossenheit, mit
der Sie zur Reichsleitung stehen, daß es zur Zeit
Deutschland nur einen Gedanken gibt, der alle Her¬
zen erfüllt , den Gedanke«« an das Vaterland , daß nur
ein Gedanke, ein Wille alle Glieder des Volkes be¬
herrscht. der Wille durchzuhalten und auszuharrrn bis
zum Ende. (Beifall .)

Abg. Dr . T r i m b o r n (Ztr .) gibt namens der
Zenirnrnsfraktio «! eine Erklärung ab, um auch dem
Heere den heißesten Dank für die großen Leistungen
auszusprechen. Die militärischen Erfolge beweisen,
daß unser Friedenswille kein Anlaß der Schwäche ist,
sondern das ehrliche Bestreben, der» entsetzlicher« Blut¬
vergießen in Europa ein End« zu machen. Seit un¬
serer letzten Tagung haben «vir einen Kanzler¬
wechsel  gehabt ; es ist ein alter Parlamentarier an
die Spitze des Reiches berufen worden, und wir haben
die Zuversicht aut ein vertrauensvolles Zusammenar¬
beiten zwischen Negierung und Volk. Das ist der
deutsche Parlamentarismus,  wie er unse»
rein Wunsche und Bedürfnis entspricht. Wir stirnmen
der Erklärung des Herrn Reichskanzlers völlig zu. Wir
billigen die Autrvortnote an den Papst als Richtlinie
unserer gegenrvärtigen Politik . Wir lehnen einen Er-
oberungs- und Bergewaltiaungsfrieden . aber auch ei¬
nen Verzichtfrieden ab. (Beifall .) Wir erstr "ben et-
iren Frieden» der unS freie EntwicklungSmSglichkeiten,
insbesondere aber auch auf wirtschaftlichem Gebiete
gibt. Die Ausführungen des Kanzlers über Ruß¬
land  haben unseren vollen Beifall . (Sehr richtig.)
Wir wünschen eine Wiederherstellung unserer Bezieh¬
ungen zu dem neuen Rußland.

Unsere Stellungnahme zur preußischen Wahlre-
o r rn ergibt sich aus unseren wiederholten fr-überen

Erklärungen . Wir erwarten , daß die preußische Re¬
gierung alles daran setzen wird, aut Gruno dieser
Vorlage eine fteiheitliche Gestaltung oeS preußischen
Wahlrechts im Einvernehmen mit den gesetzgebenden
Faktoren Preußens zu erzielen . Wir betrachten da»
als selbstverständlich. Wir wollen eine unparteiische
Handhabung der Zensur und des Vereins - und Ber-
sammlungSrechtS. Auch hier erwarten wir , daß auf
den betretenen Wegen weitere Fortschritte erzielt wer¬
den. Ebenso freuen wir unS über die anciekiiiid' -' te
Einbringung des Arbeitskammergesetzes.  Da¬
mit wird eine alte Forderung der Zentrumspartei
endlich erfüllt . Arich für eine Reforin der Ge¬
werbeordnung  haben wir seit Jahre «« gekäinvft.
Wir können eS nur begrüßen , daß eine Aenderung des
8 183 vorgenommen wird. Einstimmig und vorbehalt¬
los bewilligen wir den neuen Kredit,  uird
wir zweifeln nicht daran , daß der Erfolg der neuen
Kriegsanleihe nicht hinter den früheren zurückbleiben
wird. Wir würdigen daS große Opfer , das der Reichs,
kanzler bei Uebernahme seines Posten » gebracht hat.
Wir hoffen zuversichtlich, daß es ihrn gelingen wird,
im Vertrauen auf den Reichstag ein tatkräftiger Füh¬
rer zu sei««. Wir in der Zentrumsfraktion bringen ihrn
dieses Vertrauen in vollem Maße entgegen und sind
fest entschlossen, alles zu tun , um die Einigkeit u. Ge-
rMnfiWt'kpif fcra (2̂ fpfT ZU PrfcittypTf.
soll wissen: Deutschland ist einig und wird einig blei¬
ben bis zum vollen Siege . (Zustimmung .) An den
Fronten find wir unüberwindlick, und dazu muß jetzt
wieder die volle innere Einigkeit treten , dann werden
Deutschland und seine Verbündeten unüberwindlich
bleiben. Möge eS Gral Hertling vergönnt sein, dem
Baterlarrd da» kostbare Gut eines gerechten, ehrenvol¬
len unb dauerhaften Friedens bald wieder zu bringen.
(Lebh. Beifall .)

In üüe^ engeiihea. Worden rechtfertigt Str e ft«
mauri  die Burgfriedenspolitik ' der Natrormllüberalen^

Gusseiserne

Einmütig begrüßen die Redrier aller Parteien die Mit¬
teilungen des^ Kanzlers über Rußland.  Nur der
unabhängige Sozialist H a a se fühlt auch hier noch
«nehr Mißtrauen als Freude. Einiger Sturm der
Linken bei der Rede deo Grafen Westarp und sehr leb¬
hafte Auseinandersetzungen zwischen den feindlichen
Brüdern um Haase und um Scheidemann sorgen für
einige Abwechslung.

Die neue Kreditvorlage ist in erster und zweiter
Lesung angenommen« ohne daß man 's merkt.

Vermischtes.
Steinhage « i. W., 29. Nvv Die Firma H. SB.

Schlichte,  Steinhägerbrennerei , bat 3 Waggon»
(Doppelladungen) Steinhäger als Liebergab - für die im
Felde stehenden Truppen an die Verteilungsstelle Berlin
gesandt.

Düchertifch.
Sankt Michael. Ein Buch aus eherner Kriegszeit zur

Erinnerung , Erbauung und Tröstung für die Katho¬
liken deutscher Zunge. 1917. Deutscher St . Michaels-
Verlag Würzburg , Berlin und Wien. Groß Quartband.
406 S . geb. Volksausgabe 18 feinere Ausgabe 24
Mark. Luxusausgabe 100 Mark.

Je mehr wir uns dem Ende de» grauenvollen
WeltrinaenS nähern , desto mehr regt sich in allen um
daS Wohl unseres Volkes besorgten Kreisen die bange
Frage : Welche Folge toird er haben? Große uraterielle
Not für viele Jahre ganz gewiß. Ader in moralischer
Hinsicht, wird er uns da nützen, unser Volk sittlich¬
religiös heben, oder wird das was wir erlebt und ge¬
litten , bald vergessen sein und spurlos vorübergehen
oder wird die öffentliche Moral am Ende gar noch tie¬
fer sinken? Diese sorgenvollen Gedanken haben eine
große Zahl von hervorragenden Mä-.inern DeutschlarrdS,
allen voran Erzbischöfe und Bischöfe bewogen, ein
Werk herauszugeden, das die Erinnerung an die
schtocren Kriegsjahre und die Not, die sie uns gebracht,
in unserem Volke lebendig erhalten und wie ein kost¬
bares Familienbuch in den katholischen Familien auf¬
bewahrt und gelesen und immer wieder gelesen werden
soll, auch wenn di« jetzige Generation längst im Grabe
ruht . Deswegen ist eö auch sehr schön auSgestattet und
reich mit Bildschinuck jeder Art. versehen worden.

Der Inhalt ist überaus mannigfaltig und in Kapitel
eingeteilt , in welchen die verschiedensten Seiten der
Kriegszeit gesprochen werden . „Mit Gott , Bußflehen.
Kampfgeleit, Gottvertrauen , Opfergeist, Heilige Fest¬
zeiten, das Allerheiligste, Totengedenken, Gebetskeben.
Kommunion, Vaterländische Festtage, Danktage , Zu-
kunftSftagen, AuSklang, Amen!" nennen sie sich und
bieten des Stoffe » zum Nachdenken, Betrachten und
Beten überaus viel. ES ist kein Buch zum flüchtige«
Durchblättern , sondern zum ernsten Lesen, Seite für
Seite , Kapitel nach Kapitel. Es ist Sonn - und Heier»
tagslektüre, aus dem der Vater , die Murrer im Kreis«
der Familie vorlesen soll; und woran sie ihre eigenen
Erinrierunge » urrd Erlebnisse in lebendiger Erzähl »««-
knüpfen können, um den Ihrigen zu zeigen, wie eS in
der schrecklichen Zeit zugegangen ist, und wie und roa*
man daraus lernen muß. Dann kann und wird da»
große Werk reichen Segen sttsten. Es kommt jetzt, da
Weihnachten vor der Türe steht, gerade recht; und wer
es für den Weihnachtstisch seiner Familie anschafft.
wird eö gewiß nicht bereuen. Es bringt Segen ins
HauS. _ _

Vorherige Anmeldung erwünscht

Soeben erscheint in meinem Verlage:

Kriegserlelniisse nassaulscher Soldaten
ln den Jahren 1806—1814

tersusgegeben und mit einer Einleitun » versehen v. Dr.P.Wagner.
Prei» Mk. 3.50. 7605

Dai auch vor mehr als hundert Jahren die Streiter aus Nassaus
Gauen zu kämpfen und zu siegen wussten dem Löwen gleich im
Wappen ihres Landes , und daß auch sie es verstanden , Not
und Entbehrung zu tragen und, wenn es sein musste, Wunden
und Tod zu erdulden, erfahren wir aus diesem Werkchen

Hier erzählen aus ihren abenteuerlichen Geschicken schlicht
nad treu zwei Soldaten des 2 nassauisch. Inf.- Regt , dessen
Ueberli eferuo ge» heute »och in dem Inf - Regt. Nr. 88 fortleben.

Es waren dies Valentin Zobus aus Mittelheim im Rheingau,
der die Felde. Napoleons geg.Preußen 1806/07 u. geg. d Spanier

die mit ihnen verbündet. Engl 1808/11 mitmachte, u. Jos.
Wees aus Niederwalluf, der de» Schiffbruch eines engl. Schiffes m.

an Bord an der holländ . Küste im Februar 1814 erlebte.
HtfbMfcbctnßfongHeb,rieh Staadt , Wiesbaden.

JBorngnsse 30.

iwstist SC. Kneupper.
'^iizienen, Sciiorndsfe BeMong Mieren

Künstlich « Zahne
mit und ohne Gaumenplatte . 7184

Friedensqualität.
Sprechstunden Werktags von 9—12 nnd 2—8 Uhr

,_ Sonntags von 9—2 Uhr-

— Für Weihnachten =
Aktentaschen , RVusikmappeii v

8cnulteschen
lo echt Leder—Kunstleder usd Leinwand

empfiehlt billigst
Peter Münz , Buchoandiung, Limburg

Telefon Nr 280 76 J3
4« ■■■■■MBMraraaa «■■■» ..■aaaasieaBBBS »>

[ HAUS HACHENSTEIN j
j Limburg a d. Lahn □ Parkstraße Nr. 17 5

Abteilung für r
! Gymnastik und Körperkultur I

■ unter Leitung der sta«tl geprüft. Heilgy mnastin Alice Schaarschuch . •

■ Orthopädisches Turnen und Schwedische Heilgymnastik j
* einschließlich Massagen 7628 ■

t#f Körper- und Haltungsfehler, auch für Kraulte, tu strengIndividuellenEinzelkurea
B Gesundheitsturnen für Erwachsene und Kinder in Gruppen !

Beginn: 3. Dezember 1917.
^ Prospekte durch das Institut: DR. TENBAUM, UMBUROA. LAHN. I
▼• ■• MmiBMmmnmamBMa «■«aawaaaaBfd?

MntiiMllerwiie
für alle Zwecke

zur Auswechselung der beschlagnahmten kupfernen Apparate

SclinellMner und Darraoiap
für alle landwirtschaftlichen Produkte liefert

Tsnoleth&EllenbergerA.-G., Darmstadt
Angebote und fachmännische ,Beratung kostenlos.

in Eimern Pfund zu t Mark in 10 uud 20 Pfund, Kübeln
zu 1 Zentner k 60 Mark 7761

Waggonfendungen billiger,  alles brutto für netto,
gegen Voreinsendung oder Nachnahme.B. SMüües"Ww.

Frankfurt a. Main-West, Schloßstraße 123.
Fabrikation und Großhandlung in chemischen Präparaten

und Produkten.
Wir suchen zum sofortigen Eintritt oder spätestens am

1. Januar 1913 einen 7771

Herrn̂oder Dame
die mit sämtlichen  Kontorarbeiten » Schreibmaschine
ev. Stenografie und Führung des amerik. Journals
verttaut sind. Nur an ernstes präzises Arbeiten gewöhnte
Bewerber mtt bestes Empfehlungen finden Berücksichttgng.

Schriftlich« Angebote erbittet
Direttisn der Raff. Seit. Mineralq«. A.-G.,

Oberselters.

Ein noch gltter

Fnllofen
1,40 Attr. hoch, preiswert zu
verkaufen. Näheres 7772

Dehrn, Sckloßstroß« 68.

Zweineue Oefeit
14 Tage gebraucht. 480 un?
280 Kubikmeter Heizkraft , wi
Rohr« und Zubehör, für 16b
Mark zu verkaufen.

Zu erfragen in der Ge¬
schäftsstelle. 776

Zn verkaufen
ein Grundstil «k von ungefähr
100 Ruten, für alle Zweck«
geeignet, in bester Lage der
Stadt.

Anfragen unt. 7755 an di«
Geschäftsstelled. VI.

Eine gebrauchte
leige

zu verlaufen. 7746
Weiersteinstraße 7.

Derjenige,
welcher am Ppß» und Bettag
den Rucksack aus der Wirt¬
schaftZ o s e f Hilf,  Brücken¬
vorstadt zu Limburg, mitge¬
nommen hat, wird ersucht,
denselben an Ort und Stelle
mit entsprechenderEntschädig¬
ung für die evtl, verbrauchten
Sachen wieder zurück  zu¬
dringen, andernfalls er, da
er erkannt worden ist, den
Staatsanwaltschaft -
geben wird. 77 *̂
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